
1892 Mündigkeit des Christen, daß dazu her- Pfarrer Martın Drutschmann, Bockenem zn
CZOBCH wird, diese Opfer gelstig Anzeıger für katholische Geistlichkeit,vol!  ANSziehen. Und das 1St 1n der Litur 1e, Nr 70, Jahr, Oktober 7 E Seıte 422/

wie WIr sS1ie Jetzt haben, unterblieben 8}C1 424 (Leserecho Handkommunion Jaallen lobenswerten Erneuerungen, die siıch der nein) Aloisıa Sınt
en

Berichte
Auf dem Weg einer afrıkanischen Lıiturgıe?

Sonntag 1n einer afrıkanischen Pfarre in Yaounde, 1m Staate amerun. Vor dem Altar
steht, freiem Hımme eın schwarzer Priester. Sein Me gewand we1list Motiıve der
einheimis  en Kunst auf, die Messe wird 1n der Landessprache gefeiert. Dıie Gläubigen,begleitet VO:  } Tamtam und Balafon, Lanzen ıhre altüberlieferten heimatlichen Täanze.

Diese Me{(ßfeier 1St das Ergebnis intensiver lıturgischer Bemühungen, wıe s1e afriıka-
nısche Priester se1ıt nunmehr Jahren vorantreıben. Eıiner der Pıonijere für eıne afrı-
kanısche Liturgıe 1St der afrıkanısche esuıtenpater Engelbert “ Veng, eın Mann, der

mehrtfacher Hinsicht dieser Aufga prädestiniert erscheint: 1St Akademiker un
zugleıch aktıver Künstler, schreibt Prosa un Lyrik un: hat als Maler und Bild-
hauer eıinen ten Namen. Das französische Nachrichtenmagazin „Informations Catho-
liques“ vero entlichte kürzlich eın Ges räch mit M’ Veng. Seine Ausführungen, die WIır

ijer auszugsweıse wiedergeben, sınd schlußreich 1mM Hınblick auf eiıne künftige afrıka-
nısche Liturgie.

„Unsere Volkssprachen sind lıturgiefähig geworden, ebenso uUNsceIe Musık, Nsere tra-
ditionellen Instrumente, Ja unsere Tänze. Eın Modell für diese Entwicklung jefert
MNsecCreE Ptarre. Junge Mädchen bringen A Oftertorium der Messe tanzend ihre Gaben
dar. Wır glauben, hier eınen Ansatz tür eiınen lebensfähigen, echten afrıkanischen Rıtus
erarbeitet haben Ausgangspunkt unserer lıturgischen Bestrebun War die christliıche
Tradition. Wır haben die Meiitormen der ersten christlichen Jahr underte studiert un
uns ihre Einfachheit ZU) Vorbild SgcCcHOMMEN, Unsere Arbeıt zielt autf ıne größt-iıche Teilnahme aller Gläubigen der Lıturgie ab Seıit 1U Rom die litur-
215 Rıchtlinien veröftentlicht hat, Wwıissen WIr, daß Wır auf dem richtigen Weg sind  °
die Cue Meißfeier entspricht durchaus dem, W as WIr hıer für Afrika anstrebten.

Es begann VvVor iwa Jahren Damals wagten WIr 9 vorsichtige Schritte. Zı
nächst auf musikalischem Gebiet. Eınige unserer Kollegen 1m Priesterseminar hatten dıe
Schönheit un: Tiefe der einheimis  en Gesänge ntdeckt. Wır begannen miıt der UÜber-
tragung einzelner Psalmen und Liturgietexte in die Landessprache. Hand 1n Hand miıt
der Eınführung einheimischer Melodien ging die Einbeziehung der landesüblichen In-
rumente, des Balafons un des amtams. Das Konzil brachte für uns dann eine grofßeErmutigung, diesen Weg weiterzugehen.

Dreißig
nisches Vo‚hre hatten die Dınge noch wesentlich anders ausgesehen, Afrika-

SBUTt wurde ın Bausch un!: Bogen als heidnisch verworfen. Als Rom damals
eine Untersuchung ber den künstlerischen Wert der Kulturform der Missionsländer
NO etie herauszufinden, Wwiewelt afrıkanische Kunst für die Kirche 1n Frage komme,fielen die diesbezüglichen Antworten des Missionsklerus überwiegend negatıv HS- Man
wußte 1er gut Ww1e nıchts ber dıe einheimische Kunst und Kultur, dafß diese sehr
wohl befähigt 1St, dem Geheimnis des christlichen Glaubens Ausdruck verleihen. Vor-
Jläufig können WIr Experiment noch nıcht als „offiziell“ qualifizieren. Immerhin ist

'eıl uNnseres gesamtdıözesanen Konzepts. Unser Erzbischof beweist seın Interesse
uUNnserer Arbeit, iındem häufig unserer Liturgiefeier teilnimmt.

Eın anderes Beispiel für eın ÜAhnlich ausgerichtetes Experiment 1St jenes der Klarissen
von Sangmelima. Auch s1e haben die tradıtionellen einheimischen Tänze, Lieder un die
Landessprache 1ın ihrem Kloster eingeführt. Der Ertol übertraf alle Erwartungen: se1lt-
her haben sıch dıe Eıintritte ın diese Ordengemeinscha vervielfacht Andere Orden sind
diesem Beıs jel gefolgt, etwa die afrıkanıschen Kongregation der „Töchter Mariens““.Gegenüber T europäischen Ländern hat Afrika den Vorzug, ıne verhältnismäßig JungeKirche se1in. Diese Tatsache bedeutet einen wesentlichen Pluspunkt 1n unseren Be-
mühungen, die Jandeseigene Sprache, afrikanische Musık und afrıkanische Tanztormen in
die Liturgie einzupflanzen.“ Kathpress, September 1970


